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Liebe Leserin 
und lieber Leser !

„Vertrauen ist das Leichtlauföl von Gemein-
schaften.“ Das sagte – in seiner typisch techni-
schen Denk- und Ausdrucksweise – ein Ingenieur 
und Unternehmer zu mir, als wir über die Kultur 
und Werte seines Unternehmens sprachen.

Er sprach damit an, wie wichtig Vertrauen sowohl 
für das gute Arbeiten als auch für das effiziente 
Funktionieren seines Betriebs sei. Vertrauen 
beschrieb es dabei als eine Art wechselseitige 
Verlässlichkeit. Seine Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter können sich darauf verlassen, dass 
sie am Ende des Monats pünktlich und korrekt 
ihre Gehälter ausbezahlt bekommen. Sie dürfen 
aber beispielsweise auch davon ausgehen, dass 
mit Fehlern, die ehrlich kommuniziert werden, 
fair und tolerant umgegangen wird. Und dass 
die Führungskräfte ein offenes Ohr haben, wenn 
Ihnen Sorgen und Probleme anvertraut werden.

Vertrauen war für diesen Unternehmer die 
Basis dafür, dass Menschen angstfrei und mit 
Hingabe arbeiten können. Ohne Vertrauen 
müsste sich jeder ständig absichern und mit 
dem Schlimmsten rechnen. An produktives 
Arbeiten wäre da wohl kaum noch zu denken.

Er hat meiner Meinung nach Recht. Und die be-
freiende Wirkung von Vertrauen gilt bei weitem 
nicht nur für das Arbeiten. Es ist die Grundlage 
dafür, dass wir Menschen aufeinander zugehen 
und miteinander zusammenwirken können. Das 
verlangt nämlich immer einen ersten Schritt 
und eine Vorleistung. Wenn wir auf die Koope-
rationsbereitschaft unserer Umwelt vertrauen 
können, fällt uns diese Vorleistung nicht schwer. 
Vertrauen ermöglicht das gemeinsame Lösen 
von Aufgaben. Und es ebnet den Weg dahin, 
uns als Gemeinschaftswesen zu erleben.

Ich wünsche Ihnen eine gute Lektüre der neus-
ten Jerusalëmmer Ausgabe. Das Thema Vertrau-
en beleuchten wir darin von unterschiedlichen 
weltlichen und religiösen Blickwinkeln. Und wir 
bringen dabei eine Grundvoraussetzung für 
die Arbeit des Cafés zum Ausdruck: Denn ohne 
(Gott-)Vertrauen könnte dieses Werk niemals 
geleistet werden. Auch Ihnen Dank dafür.

Mit den besten Wünschen der Redaktion
Ihr Frieder Schwitzgebel



Das Café Jerusalem sucht Fördermitglieder!
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Siamak Aminmansour, Leiter des Café Jerusalem e. V. 

Ein Freund von mir erzählte, dass er und 
seine Frau dem Tag, an dem sie sich nicht 
mehr selbst versorgen können, nicht mit 
großer Begeisterung entgegensehen. Aber 
sie sind bereit dafür. Sie haben, sagte er, ei-
nen Treuhandfonds eingerichtet – sie haben 
Vorkehrungen getroffen, damit Entschei-
dungen in ihrem Namen getroffen werden 
können und über die irdischen Güter ver-
fügt werden kann, die ihnen vielleicht noch 
bleiben. Ein solches Vertrauen zu haben, 
befreit sie von großen Sorgen und befreit 
ihre Kinder von schwierigen, emotionalen, 
manchmal fast unmöglichen Entscheidun-
gen. Vertrauen zu haben führt zu Freiheit.
 
Wenn wir uns auf die Integrität und Ehr-
lichkeit Gottes verlassen können, wenn wir 
unser Leben vertrauensvoll in seine Obhut 
gegeben haben, damit er es nutzen und auf-
bewahren kann, dann erleben wir Freiheit. 
Vertrauen zu haben, führt zu Freiheit.
 
Aber wie können wir ein solches Vertrauen 
aufbauen? Denken Sie an Mose.
Mose war besorgt über seine Qualifikation 
für eine so bedeutende Aufgabe. Also fragte 
er Gott: „Wer bin ich, dass ich zum Pharao 
gehen und die Israeliten aus Ägypten 
herausführen soll?" „Und Gott sprach: ‚Ich 
werde mit dir sein.‘“ (Aus dem Buch Exodus 
im Alten Testament)
 

When we can trust in the integrity and hon-
esty of God, when we have confidently placed 
our lives in His care for Him to use and keep, 
we experience freedom. Having trust leads to 
freedom.
 
But how can we build such trust? Think about 
Moses.
Moses was concerned about his qualifications 
for such an important task. So he asked God, 
"Who am I to go to Pharaoh and lead the 
Israelites out of Egypt?" "And God said, 'I will 

Vertrauen führt 
zu Freiheit
von Siamak Aminmansour

Let us trust  
in God
by Siamak Aminmansour
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be with you.'" (From the Book of Exodus in the 
Old Testament)
 
No matter where we are, no matter where God 
leads us, no matter what the circumstances, 
if God is with us, who or what can defeat us? 
God is with us! 

It is written in the Bible: 
"I am the God whom your father worshiped, 
the God of Abraham, Isaac and Jacob. Then 
Moses covered his face, for he was afraid to 
look at God."
 
Continuing, the Lord said, "I have seen exactly 
how my people are oppressed in Egypt. I have 
heard it cry out for help against its oppressors. 
I know how much it is suffering, and I have 
come down to deliver it from its oppressors. I 
will lead it out of Egypt and bring it to a fertile 
and great land, a land overflowing with milk 
and honey. I have heard the cry of the people 
of Israel for help; I have seen how cruelly the 
Egyptians oppress them. Therefore go now, I 
am sending you to Pharaoh! You shall lead my 
people, the Israelites, out of Egypt."
 
Our God is the God of real people with real 
needs; he hears our cries and feels our pain. 
We may feel weak and insecure, but God is 
with us; we can rely on the strength of his 
power. We may feel worthless, but God is with 
us, and we can rely on his worth. We may feel 
inadequate, but God is with us, and we can rely 
on His wisdom. We may feel alone, but God is 
with us, and we can rely on his help.
 
Centuries later, in another dark and bleak time, 
another man stepped forward. His parents 

Egal, wo wir sind, egal, wohin Gott uns führt, 
egal, wie die Umstände sind – wenn Gott bei 
uns ist, wer oder was kann uns dann besiegen? 
Gott ist mit uns! 

In der Bibel steht es geschrieben: 
„Ich bin der Gott, den dein Vater verehrt hat, 
der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs. Da 
verhüllte Mose sein Gesicht, denn er fürchtete 
sich, Gott anzusehen."
 
Weiter sagte der Herr: „Ich habe genau gese-
hen, wie mein Volk in Ägypten unterdrückt 
wird. Ich habe gehört, wie es um Hilfe schreit 
gegen seine Antreiber. Ich weiß, wie sehr es 
leiden muss, und bin herabgekommen, um 
es von seinen Unterdrückern zu befreien. Ich 
will es aus Ägypten führen und in ein frucht-
bares und großes Land bringen, ein Land, das 
von Milch und Honig überfließt. Ich habe den 
Hilfeschrei der Leute von Israel gehört, ich habe 
gesehen, wie grausam die Ägypter sie unter-
drücken. Deshalb geh jetzt, ich schicke dich 
zum Pharao! Du sollst mein Volk, die Israeliten, 
aus Ägypten herausführen."
 
Unser Gott ist der Gott realer Menschen mit 
realen Bedürfnissen; er hört unsere Schreie 
und spürt unseren Schmerz. Wir mögen uns 
schwach und unsicher fühlen, aber Gott ist bei 
uns; wir können uns auf die Kraft seiner Macht 
verlassen. Wir mögen uns wertlos fühlen, aber 
Gott ist bei uns, und wir können uns auf seinen 
Wert verlassen. Wir mögen uns unzulänglich 
fühlen, aber Gott ist bei uns, und wir können 
uns auf seine Weisheit verlassen. Wir mögen 
uns allein fühlen, aber Gott ist bei uns, wir kön-
nen uns auf seine Hilfe verlassen.
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Jahrhunderte später, in einer anderen 
dunklen und trostlosen Zeit, trat ein anderer 
Mann hervor. Seine Eltern hatten ihn Jesus 
genannt, Immanuel, Gott mit uns. Durch 
Jesus spricht Gott zu uns: „Habt keine Angst. 
Gott hat mir unbeschränkte Vollmacht im 
Himmel und auf der Erde gegeben. Darum 
geht nun zu allen Völkern der Welt und 
macht die Menschen zu meinen Jüngern und 
Jüngerinnen. Tauft sie im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen Geistes, 
und lehrt sie, alles zu befolgen, was ich euch 
aufgetragen habe. Und das sollt ihr wissen: 
Ich bin immer bei euch, jeden Tag, bis zum 
Ende der Welt."
 
Wir können dorthin gehen, wo Gott uns 
haben will, und tun, was Gott von uns will. 
Vergessen wir nie, dass er uns nicht bittet, 
das alles allein zu tun. Er ist mit uns. Vertrau-
en wir Ihm. Es kommt darauf an, wo Gott ist. 
Und er ist bei uns!

Mose sprach persönlich mit Gott – er hatte 
den Vorteil dieser wundersamen Begegnung, 
so dass er sicher wusste, dass dies wirklich 
Gott war. Aber er fragte sich, wie er die 
Israeliten jemals davon überzeugen könn-
te, dass es tatsächlich ihr Gott war, der zu 
ihm sprach. Mose wusste, dass alles davon 
abhing, ob man Gott trauen konnte oder 
nicht. Mose sagte zu Gott: „Angenommen, 
ich gehe zu den Israeliten und sage zu ihnen: 
‚Der Gott eurer Väter hat mich zu euch 
gesandt', und sie fragen mich: ‚Wie heißt er?' 
Was soll ich ihnen dann sagen?" Mit anderen 
Worten: Was, wenn die Israeliten wissen 
wollen, wie sie sich auf Dich, Gott, verlassen 
können? Gott sagte zu Mose: „Ich bin der, 

had named him Jesus, Immanuel, God with us. 
Through Jesus, God speaks to us, "Do not be 
afraid. God has given me unlimited authority 
in heaven and on earth. Go therefore to all 
the peoples of the world and make them my 
disciples. Baptize them in the name of the 
Father and of the Son and of the Holy Spirit, 
and teach them to obey everything I have 
commanded you. And this I want you to know: 
I am with you always, every day, until the end 
of the world."
 
We can go where God wants us to go and do 
what God wants us to do. Let us never forget 
that He is not asking us to do it all by our-
selves. He is with us. Let us trust Him. What 
matters is where God is. And He is with us!
We may not be great – but God is. We may not 
have influence – but God does. We may not 
have the skills or knowledge – but God does. 
We may not have the power to do what God 
asks – but God does. God is. Moses wanted a 
guarantee that he could show the people, a 
word of assurance that God could be trusted. 
"This is my name forever, the name by which 
I am to be remembered from generation to 
generation. I am the God who has never failed 
them (my people). I am the God who has never 
failed to keep His word. I am the God who 
keeps all his promises." God is both a promise 
maker and a promise keeper.
 
To persevere, we don't need more advice or 
principles – we need help – we need to find 
someone we can trust. God has promised 
to be faithful to His covenant. He will glory 
in his faithfulness. It started with a call to 
Abraham – God called him to leave everything 
he knew and owned and go to a place he had 
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der ich bin. Das sollst du den Israeliten sagen: 
‚ICH BIN hat mich zu euch gesandt.' " Gott sagte 
auch zu Mose: „Sag den Israeliten: ‚Der Herr, der 
Gott eurer Väter – der Gott Abrahams, der Gott 
Isaaks und der Gott Jakobs – hat mich zu euch 
gesandt.'“ 
 
Ich bin, der ich bin. Er ist unwandelbar – der-
selbe gestern, heute und in Ewigkeit. Er ist, wer 
er ist – er wird sein, wer er sein wird. Er ist 
derjenige, der immer bei uns ist. Wörtlich heißt 
es: „Ich bin derjenige, der die Dinge geschehen 
lässt". Gott wird einen Weg schaffen. Als das He-
bräische ins Griechische übersetzt wurde, wurde 
die Zeitform geändert und es heißt nun: „Ich bin 
der, der die Dinge geschehen lässt.“ GOTT IST.
 
Wir mögen nicht groß sein – aber Gott ist es. 
Wir haben vielleicht keinen Einfluss – aber Gott 

never seen – all because God was going to 
build a great nation through him. That was 
all Abraham had – the promise, the Word of 
God. But he discovered that GOD keeps his 
word – because through him a nation was 
born. Moses was called to come face to face 
with Pharaoh – and all because God wanted 
to free Israel from slavery. That was all Moses 
had – the promise, the Word of God. But he 
also discovered that God was true to His word 
– because Israel was set free.
 
Imagine what it would mean if we were faithful 
to our promise – in our marriages, our families, 
our schools, our workplaces, our government 
buildings and our churches. 

Knowing all this will not change anything. Israel 
knew everything about God. Yet the Israelites 

Foto: 1045373 auf Pixabay
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Stellen Sie sich einmal vor, was es bedeuten 
würde, wenn wir unser Versprechen treu halten 
würden – in unseren Ehen, unseren Familien, un-
seren Schulen, unseren Arbeitsplätzen, unseren 
Regierungsgebäuden und unseren Kirchen. 
Wie Gott zu sein bedeutet, dass wir unsere 
Versprechen halten, auch wenn wir nicht bekom-
men, was wir wollen oder verdienen. 
 
All dies zu wissen, wird nichts ändern. Israel 
wusste alles über Gott. Dennoch versagten die 
Israeliten wiederholt darin, ihm zu vertrauen. Bei 
uns ist es nicht anders. Wir sagen, wir vertrauen, 
aber wir lassen nie los. Wir sagen, wir vertrauen, 
aber wir versuchen weiterhin, alles selbst zu lösen. 
Unser Problem ist nicht, dass wir Gott irgendwann 
für nicht vertrauenswürdig befunden haben – viel-
mehr haben wir ihm nicht früh genug vertraut. Es 
spielt keine Rolle, wo Sie sind – Gott ist bei Ihnen! 
Es spielt keine Rolle, wer Sie sind – Gott ist da!

Siamak Aminmansour
Evangelischer Theologe
und Leiter des Café Jerusalem e. V.

schon. Wir haben vielleicht nicht die nötigen 
Fähigkeiten oder Kenntnisse – aber Gott 
hat sie. Wir haben vielleicht nicht die Macht 
zu tun, was Gott verlangt – aber Gott tut 
es. Gott ist es. Mose wollte eine Garantie, 
die er dem Volk zeigen konnte, ein Wort 
der Gewissheit, dass man Gott vertrauen 
konnte. „Dies ist mein Name für immer, der 
Name, mit dem man sich von Generation 
zu Generation an mich erinnern soll. Ich bin 
der Gott, der sie (mein Volk) nie im Stich 
gelassen hat. Ich bin der Gott, der nie versagt 
hat, sein Wort zu halten. Ich bin der Gott, 
der alle seine Versprechen einhält.“ Gott 
ist sowohl ein Versprechender als auch ein 
Versprechenshalter.
 
Um durchzuhalten, brauchen wir nicht noch 
mehr Ratschläge oder Prinzipien – wir brau-
chen Hilfe – wir müssen jemanden finden, 
dem wir vertrauen können. Gott hat verspro-
chen, seinem Bund treu zu sein. Er wird sich 
an seiner Treue rühmen. Es begann mit einem 
Aufruf an Abraham – Gott rief ihn auf, alles 
zu verlassen, was er kannte und besaß, und 
sich an einen Ort zu begeben, den er noch 
nie gesehen hatte – alles nur, weil Gott durch 
ihn ein großes Volk aufbauen wollte. Das war 
alles, was Abraham hatte – die Verheißung, 
das Wort Gottes. Aber er entdeckte, dass 
GOTT sein Wort hält – denn durch ihn wurde 
eine Nation geboren. Mose wurde dazu beru-
fen, dem Pharao von Angesicht zu Angesicht 
gegenüberzutreten – und das alles, weil Gott 
Israel aus der Sklaverei befreien wollte. Das 
war alles, was Mose hatte – die Verheißung, 
das Wort Gottes. Aber auch er entdeckte, 
dass Gott zu seinem Wort steht – denn Israel 
wurde befreit.
 

repeatedly failed to trust Him. It is no different 
with us. We say we trust, but we never let go. 
We say we trust, but we keep trying to solve 
everything ourselves. Our problem is not that 
we found God untrustworthy at some point 
– rather, we didn't trust Him soon enough. It 
doesn't matter where you are – God is with 
you! It doesn't matter who you are – God is 
there!

Siamak Aminmansour
Protestant Theologian
and director of Café Jerusalem e. V.
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» Die größte Ehre, die man einem  
Menschen antun kann, ist die,  
dass man zu ihm Vertrauen hat.«

Zitat der Ausgabe

Matthias Claudius

(1740–1815), Dichter und Journalist wurde vor allem durch seine religiös geprägte, 
volksliedhafte Lyrik berühmt. Am bekanntesten ist vermutlich sein Gedicht "Der Mond 
ist aufgegangen".

Foto: giselaatje auf Pixabay
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ich begrüße Sie herzlich mit einem Bibelvers 
aus dem Buch Habakuk, Kapitel 3, Vers 18, 
in dem es heißt:
 
„So will ich dennoch fröhlich sein in Jahwe, 
will jubeln über den Gott, der mein Heil ist!”
 
Dies ist ein Text, der mich immer wieder 
ermutigt, nichts im Leben aufzugeben, 
sondern den Schwierigkeiten im Leben mit 
mehr Mut und Geduld zu begegnen und sie 
mit Gottes Hilfe aus dem Weg zu räumen. 
Da mein Gott meine Rettung ist, habe ich 
viel Grund, dankbar und zielorientiert zu 
sein. Dieser Gedanke gibt mir mehr Mut und 
Freude und so blicke ich voller Hoffnung in 
eine Zukunft, in der ich noch reicher geseg-
net sein werde. 
 
Ich habe es schon so oft gehört, dass das 
Leben eine Achterbahnfahrt ist. Sind Sie 
jemals mit einer echten Achterbahn gefah-
ren? Hat es Ihnen Spaß gemacht?
 
Achterbahnen fahren hoch, runter, drehen 
sich, machen Loopings und stürzen ab. Eine 
Fahrt auf einer Achterbahn ist wahrschein-
lich in ein paar Minuten vorbei; und viel-
leicht halten Sie sich in diesen zwei Minuten 
so fest, dass Ihre Knöchel weiß werden.
 

Sie lachen, Sie schreien, Sie weinen, vielleicht 
keuchen Sie sogar.
 
Dann ist es vorbei. Sie sind in Sicherheit.
 
Sie steigen aus der Achterbahn aus und stehen 
wieder auf festem Boden. Dann passiert nor-
malerweise eines von zwei Dingen: Entweder 
Sie gehen zurück zum Ende der Warteschlange, 
damit Sie die Fahrt wiederholen können. Oder 
Sie übergeben sich, schwören sich, nie wieder 
so dumm zu sein, und gehen weiter.
 
Wir alle erleben in unserem Leben Höhen 
und Tiefen. Aber wir stehen ihnen nicht allein 
gegenüber – Gott ist bei uns. Er hat uns ver-
sprochen, dass er uns niemals verlassen oder 
aufgeben wird. Deshalb kann das Leben so oft 
wie eine Achterbahnfahrt aussehen und mögen 
mich noch so viele Schwierigkeiten im Leben 
herausfordern, ich bleibe bei meinem Herrn 
und es wird mir an nichts fehlen.
Auch das, was wir im Café erleben, verläuft 
nicht immer geradlinig.
 
Wir glauben doch, dass Gott seine schützende 
Hand über das Café und seinen Alltag und alle 
Mitarbeiter und Unterstützer hält. Wir haben 
also keinen Grund, uns über das zu beklagen, 
was uns fehlt, sondern nehmen dankbar an, 
was Gott uns gibt, und haben keine Angst vor 
Herausforderungen. 
 

Liebe Freunde und Unterstützer 
des Café Jerusalem e. V.
von Siamak Aminmansour
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Viele durch Corona bedingte Regeln und 
Einschränkungen sind weggefallen, aber viele 
sinnvolle Regeln sind immer noch in unserem 
aktuellen Hygienekonzept enthalten. Aufgrund 
des unvorhersehbaren Verlaufs der Coro-
na-Pandemie müssen die geltenden Abstand- 
und Hygienevorschriften in unserem Café 
weiterhin eingehalten werden.
  
Die Stürme und der starke Regen hatten das 
Dach des Cafés an einigen Stellen undicht 
werden lassen. Dies konnte mit Hilfe eines sehr 
hilfsbereiten und verständnisvollen Dach-
deckers, der ein Herz für unsere Arbeit hat, 
abgedichtet werden.
 
Unser Stand bei der Schlemmerköste 2022 
war gut und wir sind Gott dankbar für jedes 
einzelne Gespräch, das wir als Team des Cafés 
führen konnten. In diesem Jahr konnten wir 
weder Kaffee noch Essen zum Verkauf anbie-
ten, aber das hatte damit zu tun, dass wir 
das nicht durften, damit die professionellen 
Aussteller ihren Kaffee und ihr Essen verkau-
fen konnten. Wir hatten also keine Einnahmen 
dafür, aber wir bekamen einen sehr guten 
Platz zugewiesen und konnten nicht überse-
hen werden.
Da einige Mitarbeiter in dieser Zeit auch krank 

waren, war das Ganze eine Herausforderung, 
die wir nur mit Gottes Hilfe bewältigen 
konnten.
 
Um den Flüchtlingen aus der Ukraine zu helfen, 
haben wir über NMS-TV und auf anderen 
Wegen unsere Bereitschaft signalisiert, die 
Flüchtlinge aus der Ukraine einzuladen, als 
Gäste zu uns zu kommen. Sie kommen und 
erhalten Hilfe.
 
Im Café bieten wir neben den täglichen An-
dachten auch wöchentliche Bibelgespräche an, 
die sehr gut angenommen werden.
 
Einige neue Ehrenamtliche helfen uns bei 
unseren täglichen Aufgaben und sind ein Segen 
für uns.
Gleichzeitig sind wir dankbar für alle haupt- 
und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, die als Salz und Licht ein Zeichen 
der Liebe Gottes in Neumünster sind.
 
Mit herzlichen Grüßen aus dem Café.

Siamak Aminmansour
Evangelischer Theologe
und Leiter des Café Jerusalem e. V.

TELefon 04321 44626 · www.JOHANN-UND-AMALIA.de · ÖFFNUNGSZEITEN: TÄGLICH von 9 BIS 22 UHR

RESTAURATION IN DER STADTHALLE
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Moin Myriam. Danke, dass du dir die Zeit 
nimmst, unseren Lesern ein wenig über dich 
und deine Arbeit hier im Café Jerusalem zu 
erzählen. 

Wie lange bist du schon beim Café Jerusalem?
Ich kann es gar nicht so genau sagen. Ich habe 
irgendwann angefangen, als ich noch in der 
Schule war, das muss so vielleicht 2016 ge-
wesen sein. Ganz sicher bin ich da aber nicht.

Wie bist du damals zum Café Jerusalem 
gekommen?
Ich gehörte damals zur Gemeinde der Kreuzkir-
che und da war auch Malu, die Frau von dem 
Pastor, die hat hier im Café gearbeitet. Irgend-
wann habe ich gemerkt, dass ich gern etwas 
ehrenamtlich machen würde. Da ich mit Malu 
Kontakt hatte, habe ich sie dann angesprochen 
und gefragt, ob ich hier auch arbeiten könnte. 
Dann habe ich hier angefangen.

Solange ich noch zur Schule ging, habe ich 
jeden Montag hier gearbeitet. Inzwischen 
bin ich an der Uni und studiere Theologie. 
Später würde ich gern in einer sozialen Or-
ganisation arbeiten. Aufgrund des Studiums 
kann ich jetzt nur noch in den Semesterferi-
en kommen. Dann bin ich meist ein bis zwei 
Tage in der Woche hier. 

Was bedeutet der Kontakt mit den Gästen 
und mit den anderen Mitarbeitern für dich 

und was bereitet dir besondere Freude?
In der Coronazeit habe ich manchmal auch Tür-
dienst gemacht und da war es schön zu merken, 
wie die Leute sich gefreut haben, dass sie Essen 
abholen konnten und zwischendurch noch mal 
reden konnten und so. Bei meiner normalen Ar-
beit habe ich jetzt kaum Kontakt zu den Gästen.
Aber ich freue mich, dass ich merke, dass 
ich hier gebraucht werde. Immer, wenn ich 
wiederkomme, dann habe ich das Gefühl, dass 
sich alle freuen, dass ich wieder da bin. Und 
dann habe ich das Gefühl, dass ich wirklich ge-
braucht werde, dass ich nicht einfach herkom-
me, um die Zeit totzuschlagen. 

Den Kontakt mit den anderen Mitarbeitern er-
lebe ich immer als sehr herzlich. Ich glaube, die 
freuen sich immer, wenn sie merken, da sind 
Leute, die helfen wollen und die dann auch im-
mer da sind. Man kennt sich mittlerweile auch 
so ein bisschen und es ist immer wieder schön, 
wieder hierher zu kommen. 

Was denkst du über die Arbeit des Café 
Jerusalem?
Ich denke, dass das eine sehr wichtige Arbeit 
ist, weil ja auch sehr viele Menschen das 
Angebot nutzen. Die Menschen, die nicht so 
viel Geld haben, die werden in der Gesellschaft 
schnell aus den Augen verloren. Ich finde, 
dass das nicht sein darf. Und deswegen ist die 
Arbeit des Cafés total wichtig. 

Interview mit unserer ehren-
amtlichen Mitarbeiterin Myriam
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Welche Erfahrungen nimmst du für dich 
persönlich aus dieser Tätigkeit mit?
Ich nehme mit, dass ich vor allem dankbar sein 
sollte für das, was ich habe. Persönlich habe 
ich ja noch nicht so viel, weil ich im Studium 
bin und das von meinen Eltern finanziert wird. 
Mir wird aber bewusst, dass es auch immer 
sein kann, dass es einem nicht so gut geht und 
dass es dann auch Anlaufstellen gibt, wo man 
hingehen kann und wo einem geholfen wird. 

Was würdest du Menschen sagen, die darüber 
nachdenken, sich ebenfalls im Café Jerusalem zu 
engagieren, die aber vielleicht noch unschlüssig 
sind? 
Ich würde sagen, dass im Café auf jeden Fall 
sehr viele unterschiedliche Begabungen gefragt 
sind und dass je nachdem, was für ein Typ die 
Person ist, es unterschiedliche Einsatzmög-

lichkeiten gibt. Ich würde sagen, dass hier auf 
jeden Fall Leute gebraucht werden und dass 
alle sich freuen, wenn sie Hilfe bekommen. 

Gibt es von dir aus noch etwas, was du gern 
erwähnen möchtest?
Ich würde auf jeden Fall noch erwähnen, dass das 
Café zwar christlich ist, d.h. es hat einen christli-
chen Hintergrund, aber dass trotzdem alle Men-
schen willkommen sind, egal, welcher Religion 
sie angehören. Es geht hier nicht darum, unseren 
Gästen irgend etwas überzustülpen, sondern es 
geht darum, ihnen zuzuhören und für sie da zu 
sein. Jedenfalls habe ich das so wahrgenommen. 

Liebe Myriam, vielen Dank für dieses Gespräch. 
Wir wünschen dir weiterhin viel Freude im Café 
Jerusalem und alles Gute für dein Studium.

Das Interview mit Myriam Brandherm  
führte Kerstin Welsch.

Myriam Brandherm / Foto: Café Jerusalem
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Vertrauen – was verstehen wir eigentlich 
darunter? Wenn wir anderen Menschen 
vertrauen, glauben wir, dass sie uns 
gegenüber ehrlich und aufrichtig und uns 
wohl gesinnt sind, uns also nicht hin-
tergehen, ausnutzen oder betrügen. Wir 
glauben auch, dass sie die Zusagen und 
Versprechungen, die sie uns gegenüber 
machen, einhalten und sich nicht ganz 
anders verhalten, als sie es ankündigen. Im 
privaten Umfeld bezieht sich dies vorran-
gig auf die persönliche Beziehung zueinan-
der; bei Menschen, mit denen wir beruflich 
oder in offizieller Funktion zu tun haben, 
bezieht sich dies in hohem Maße auch auf 
deren Kompetenz, insbesondere, wenn wir 
davon abhängig sind. 

Ohne Vertrauen in unsere Mitmenschen 
können wir kaum leben, zumindest ist ein 
Leben, bei dem wir alles immer wieder 
in Frage stellen, schwer vorstellbar. Wir 
vertrauen unserem Partner oder unserer 
Partnerin, unseren Freunden und Freun-
dinnen und anderen uns nahestehenden 
Menschen. Wer zu diesen Menschen kein 
Vertrauen hat, wird kaum im der Lage 
sein, enge Beziehungen zu ihnen aufzu-
bauen. 

Bei anderen Menschen ist die Beziehung nicht 
so eng, aber dennoch ist Vertrauen eine wich-
tige Voraussetzung. Wenn wir uns zu einem 
Arzt in Behandlung begeben, möchten wir 
ihm vertrauen können. Wir möchten auch den 
Lehrern und Erziehern vertrauen können, die 
Tag für Tag unsere Kinder unterrichten und 
betreuen. Ebenso möchten wir Menschen, mit 
denen wir Verträge egal welcher Art geschlos-
sen haben, vertrauen können, dass sie diese 
auch einhalten und uns nicht über den Tisch 
ziehen. Wir erwarten, dass wir dem Fahrer 
des Verkehrsmittels, in dem wir mitfahren, 
vertrauen können, dass er uns sicher ans Ziel 
bringt. 

Wenn wir in all diesen Situationen – und 
in vielen anderen – kein Vertrauen haben 
könnten, würde die Welt ins Chaos stürzen. 
Ein Zusammenleben in der gewohnten Form 
wäre nicht möglich. 

Und nicht nur im Umgang mit Menschen gilt, 
dass wir Vertrauen brauchen. Wir vertrauen 
auch darauf, dass das Haus, in dem wir uns 
gerade befinden, stabil gebaut ist und nicht 
einstürzt. Wir vertrauen darauf, dass die 
Lebensmittel, die wir zu uns nehmen, gesund 
und genießbar sind. Wir vertrauen auch dar-
auf, dass das Verkehrsmittel, mit dem wir uns 
fortbewegen, sicher konstruiert ist und nicht 

Vertrauen – lebensnotwendig  
aber nicht ohne Risiko
von unserem Redaktionsmitglied Kerstin Welsch
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plötzlich während der Fahrt auseinanderfällt. 
Und vieles mehr.

Und – auch das ist ganz wichtig – zum 
Vertrauen gehört auch das Vertrauen in uns 
selbst, in unsere eigenen Fähigkeiten und 
Möglichkeiten. Ein gesundes Selbstvertrauen 
kann dabei helfen, auch anderen Menschen 
zu vertrauen. Wer darauf vertraut, dass er/sie 
aus eigener Kraft vieles schaffen und bewir-
ken kann, wird es meist auch leichter finden, 
anderen zu vertrauen.

Für viele Menschen sehr wichtig ist auch das 
Vertrauen in Gott, das Vertrauen, dass er 
sie schützt und lenkt. Vor Kurzem auf einer 
Beerdigung sprach die Pastorin viel über Ver-
trauen: Wir vertrauen darauf, dass Gott einen 
Platz für den Verstorbenen bereithält. Wir 
vertrauen darauf, dass Gott ihm seine Arme 
öffnet und dass er jetzt zuhause ist.

Die Basis für unser Vertrauen gegenüber an-
deren Menschen – und auch für die Unfähig-
keit mancher Menschen, anderen zu vertrau-
en – wird in der frühen Kindheit gelegt. Wenn 
das Kind lernt, dass seine Eltern es liebevoll 
und gut versorgen, dass sie für es da sind und 
sich um seine Bedürfnisse kümmern, kann 
es eine sichere und vertrauensvolle Bindung 
zu ihnen entwickeln. Wird das Kind dagegen 
von den Eltern vernachlässigt und schlecht 
behandelt, kann es diese sichere Bindung 
nicht aufbauen; es fehlt das Vertrauen zu 
den Eltern. Kindern, die solche negativen 
Erfahrungen gemacht haben, fällt es oft auch 
im weiteren Leben sehr schwer, Vertrauen 
in andere Menschen zu haben. Mit Glück 
können spätere Erfahrungen zwar die frühen 

CREATE_PDF2201090248_2.1.EPS;(91.72 x 45.16 mm);27. May 2009 19:17:58
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Versäumnisse abmildern, das gelingt aber 
bei weitem nicht immer. Deshalb ist es 
besonders wichtig, dass Kinder in einem 
liebevollen Umfeld aufwachsen.

Andererseits können auch Menschen, 
die grundsätzlich bereit sind, anderen 
zu vertrauen, dieses Vertrauen verlieren, 
wenn sie schlechte Erfahrungen machen. 
Wer feststellt, dass ein anderer Mensch 
ihn mehrfach hintergeht, Zusagen und 
Versprechungen nicht einhält, und wer 
vielleicht sogar missbraucht oder betrogen 
wird, der wird zumindest dem Menschen, 
der ihm diese Dinge antut, irgendwann 
nicht mehr vertrauen. Und wenn jemand 

mehrfach derartig schlechte Erfahrungen 
macht, wird er oder sie möglicherweise über-
haupt niemandem mehr vertrauen können 
oder wollen. 

Eine gewisse Vorsicht ist sicher in vielen 
Fällen auch angebracht. Schließlich hören 
wir immer wieder von Betrügereien unter-
schiedlichster Art, auf die vertrauensselige 
Menschen hereinfallen. Durch sogenannte 
„Fake News“ wird versucht, Meinungen zu 
manipulieren und Menschen zu bestimmtem 
Verhalten zu veranlassen. Auf unterschiedli-
chen Wegen und mit unterschiedlichen Me-
thoden wird versucht, an persönliche Daten 
zu gelangen, um diese zu missbrauchen. Die 

Foto: Sven Lachmann auf Pixabay
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Medien sind voll von warnenden Beispie-
len. Es kommt daher darauf an, Menschen 
zu vertrauen, aber dennoch nicht naiv und 
leichtgläubig zu sein. 

Ein echtes Vertrauensverhältnis aufzu-
bauen, braucht Zeit. Wenn ich einen 
Menschen über einen längeren Zeitraum 
kenne, lerne ich auch sein Wertesystem 
kennen und weiß, ob ich mich auf seine 
Aus- und Zusagen verlassen kann. Dann 
kann meist ich relativ gut beurteilen, ob 
ich diesem Menschen vertrauen kann. 
Wenn ich mir Zeit nehme, einen Menschen 
kennenzulernen, bevor ich ihm voll ver-
traue, kann mir das schlimmstenfalls eine 
spätere Enttäuschung ersparen – oder ich 
gelange bei einer positiven Entwicklung zu 
der Überzeugung, dass mein Vertrauen in 
diesen Menschen gerechtfertigt ist, und 
die Beziehung wird gestärkt.

Auch wenn ich möchte, dass andere Men-
schen mir vertrauen, muss ich ihnen die Zeit 
geben, mich kennenzulernen. Ich kann noch 
so überzeugt sein, dass ich absolut vertrau-
enswürdig bin – aber wie soll mein Gegen-
über das beurteilen können, wenn er/sie mich 
nicht ausreichend gut kennt. Vertrauen ist 
immer ein Geschenk, das man mir entge-
genbringen, aber das ich niemals einfordern 
kann. Ich kann nur durch zuverlässiges und 
ehrliches Verhalten anderen die Möglichkeit 
geben, sich davon zu überzeugen, dass sie mir 
vertrauen können.

Viele von uns würden sich wohl eine Welt 
wünschen, in der alle Menschen einander ver-
trauen könnten. Eine Utopie? Möglicherweise. 
Aber danach zu streben, ist vielleicht keine so 
schlechte Idee. 

Kerstin Welsch
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Eine Frau sitzt auf der Straße. Menschen 
gehen vorbei. Zwei Männer bleiben stehen, 
einer kramt im Geldbeutel, der an dere 
fragt, wo sie heute schläft; dann setzt er 
sich neben sie und flüstert ihr ins Ohr. Die 
Frau versucht mit steinernem Gesicht, ihn 
zu ignorieren. „Besser nicht provozieren“, 
sagt sie nachher. Schließlich gehen die 
Männer – unter Flüchen und Beleidigungen. 
Eine fast normale Szene: Die Übergriffe auf 
wohnungslose Menschen nehmen zu.

„Man muss über die Gewalt an Wohnungs-
losen nicht nur zu Weih nachten reden, 
wenn es kalt wird, wenn wieder ein Mensch 
der Kälte erlegen ist – oder wenn es wieder 
einen dramatischen Fall gab.“ Die Kriminolo-
gin Daniela Pollich forscht zur strukturellen 
Gewalt auf der Straße und spricht auch 
über die Dunkelziffer nicht angezeigter 
Übergriffe. „Vor allem niedrigschwellige 
Delikte, aber beispielsweise auch häusliche 
und sexuelle Gewalt, sind oft mit der Frage 
verbunden: Gehe ich zur Polizei oder nicht?“ 
Wohnungslose Menschen vertrauen selte-
ner auf Hilfe und fürchten die Rache der 
Täter. „Da kann es leich ter scheinen, selber 
das Feld zu räumen, um sich nicht mehr 
angreifbar zu machen. Oder es kommt gar 

nicht zu einer Abwägung, weil das räumliche 
Ausweichen eben die Normalität ist.“ Wer 
wohnungslose Menschen schädigt, bleibt daher 
gefährlich leicht straffrei.

Wer zündet einen anderen  
Menschen an?

Andere Benachteiligte werden beispielsweise 
durch Entlastungs aggressionen zu Tätern: Dann 
will jemand auf Kosten von Schwä cheren stark 
sein. Wohnungslose Menschen selbst erleben 
Spannun gen, wenn sie um Ausrüstung oder 
Schlafplätze konkurrieren – ver stärkt durch 
ihre Verdrängung aus öffentlichen Räumen und 
Kon flikte mit Gewerbetreibenden so wie Ord-
nungsdiensten. Zu Tätern werden allerdings 
auch Menschen, die verbreiteten Vorurteilen 
fol gen und etwa Spendensammler ab lehnen. 
So fühlen sich wohnungs lose Menschen selten 
sicher, was Vorübergehende mancherorts auch 
nachvollziehen können: Die Straße bietet wenig 
Schutz.

Zu Angst-Räumen forscht der Soziologe Tim 
Lukas. Was ergeben seine Studien? „Zum einen, 
dass sich die Angst-Räume der Woh nungslosen 
mit denen der Mehrheitsgesellschaft stark 

Gewalt an wohnungslosen  
Menschen: Eine (an)dauernde  
Katastrophe 
von Anne Brockmann und Daniel Knaus 
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überschnei den. Und zum anderen, dass die 
Faktoren, welche Angst und Un sicherheit 
auslösen, ähnlich sind. Zum Beispiel: Es ist zu 
dunkel, es ist zu unübersichtlich, es sind Orte, 
wo die Mehrheitsgesellschaft ein ausgeprägtes 
Vermeideverhalten zeigt.“ Wo die meisten 
Menschen Gewalt fürchten, erleben wohnungs-
lose Menschen sie tatsächlich.

Wenn Menschen zu Dingen  
werden

Teilweise sei reine Neugier das Motiv dafür, 
den Schlafsack eines obdachlosen Menschen 
in Brand zu stecken, weiß Robert Lüdecke. Er 
ist der Pressesprecher der Amadeu Antonio 
Stiftung, die sich seit ihrer Gründung im Jahr 
1998 dafür einsetzt, eine demokratische Zivil-
gesellschaft zu stärken, die sich konsequent 
gegen Rechtsextremismus, Rassismus und An-
tisemitismus wendet. „Auf die Frage nach dem 
,Warum‘ antworten Täter im Nachhinein mit 
Sätzen wie ,Wir wollten es mal ausprobieren‘“, 
berichtet Lüdecke. Er sieht hinter solchen 
Aussagen ein Problem, das er mit dem Wort 
„Ent menschlichung“ auf den Punkt bringt. 
„Ich erlebe zunehmend, dass Wohnungslose 
überhaupt nicht mehr als Lebewesen, sondern 
als Dinge, als Sachen wahrgenommen werden. 
Das macht sie zu Ver suchsobjekten, denen 
gegenüber es kaum mehr eine Hemmschwelle 
gibt“, führt Lüdecke aus.

Eine Zeit, in der solch ein Gedankengut tief 
verankert war, ist die des Nationalsozialis-
mus. Der Sozialdarwinismus erlebte in diesen 
Jahren seine Hoch-Zeit. Deshalb zählen zum 
Personenkreis der Gewalttäter gegen obdach-
lose Menschen auch Personen mit rechter 
Gesinnung. Einer stiftungsinternen Chronik 

Tim Lukas ist Soziologe und Akademischer Rat  
an der Universität Wuppertal / Foto: Bo Tackenberg
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zufolge stellen obdach lose Menschen sogar 
die drittgrößte Opfergruppe von rechter 
Ge walt in Deutschland dar. Insgesamt ist 
die Datenlage jedoch wenig stichhaltig, wie 
auch Lüdecke weiß. Obdachlose Menschen 
sind zumeist anonyme Tote. Sie haben 
keine Angehörigen, die Klarheit über ihre 
Todesursache einfordern. „Bei der Diskri-
minierung von Obdachlosen handelt es 
sich eher um Beiwerk rechter Ideologie“, 
sagt Lüdecke. Oftmals sind die Anhänger 
rechten Gedankenguts selbst Menschen, 

die an den Rand der Gesellschaft gedrängt 
wur den. Aktuell nehmen sie im Vergleich zu 
obdachlosen Menschen aber noch eine etwas 
bessere Position ein. Ihre Gewalt gegenüber 
obdachlosen Menschen soll der Abgrenzung 
dienen. „Vor diesem Hintergrund sind solche 
Taten immer stark individuell geprägt, sie ge-
schehen weniger aus einem Kollektiv heraus“, 
sagt Lüdecke.

Seit geraumer Zeit beobachtet Lüdecke sogar 
eine Umkehr im Umgang von Rechtsradikalen 

Hier hat jemand ein Versteck gefunden – allerdings für Täter leicht zu ent¬decken und wie ein Symbol für die Aus-
grenzung wohnungsloser Menschen: Hinter Gittern statt mit eigenen vier Wänden / Foto: Bo Tackenberg
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mit obdachlosen Menschen: „Kleine rechte 
Parteien versuchen immer wieder, Obdach-
lose für ihre Propa ganda zu nutzen. Sie 
verteilen im Winter zum Beispiel Schlaf-
säcke – allerdings nur an die Deutschen 
unter ihnen. So sollen Randgruppen intern 
gespalten werden. Zum Glück verlaufen 
solche Vorhaben weitestgehend erfolglos.“ 

Was tun gegen Übergriffe? 

Sich untereinander zu organisieren, kann 
Schutz und Sicherheit bringen. Sozio-
loge Lukas bewertet deshalb polizeili-
che Toleranz räume positiv, in welchen 
wohnungslose Menschen sich auch 
durch Bauten entfalten dürfen. „Betrof-
fene haben sich hier einen eigenen Ort 
geschaffen, an dem sie so etwas wie 
Schutz und Sicherheit fin den können und 
insbesondere den abschätzigen Blicken 
der Mehr heitsgesellschaft nicht ausge-
setzt sind.“ Eine Hütte und Gesellschaft 
geben Sicherheit; die Gefahr nimmt aber 
zu, wenn Eigeninitiative verboten wird: 
So auch Gruppenbildung als Zusammen-
rottung. „Sicherheitsmaßnahmen, die 
aus der Szene selbst entwickelt werden, 
kollidieren also mit den Ordnungsvorstel-
lungen der Mehrheitsgesell schaft. Das ist 
hochproblematisch.“ 

Lukas hat einen Vorschlag, Spannungen zwi-
schen Behörden und wohnungslosen Men-
schen abzubauen: „Es braucht eine neutrale 
Ombudsperson, um eine gerechte Verteilung 
von Sicherheit zu ge währleisten – und damit 
Sicherheit für alle. Dafür sollte es bei der 
Kirche oder bei einer anderen Einrichtung 
niedrigschwellig eine Stelle geben; also um sich 
beispielsweise über Gewalterfahrungen zu be-
schweren. Man geht nämlich nicht zur Polizei, 
wenn man von der Polizei Gewalt erfährt oder 
vor Ort ein Machtgefälle wahrnimmt.“ 

Letztlich ist ein Mensch aber nur sicher, wenn 
er seine eigenen vier Wände hat. Pollich 
kennt die prekäre Situation vieler Betroffener. 
„Wohnungslose sind auf der Straße oder in den 
Unterkünften, wo sie ja auch kaum Privatheit 
haben, Tätern ständig verfügbar. Sie kön nen 
sich ihnen nicht einfach entziehen. ‚Housing 
first‘ gewährleistet da Schutz: sowohl vor 
Passanten als auch der eigenen Szene.“

Freundlicherweise zur Verfügung gestellt von 
Trott-war / International Network of Street 
Papers



27(216 .)  Ausgabe  #5  •  2022  •  INSP

Ihre Hunde geben wohnungslosen Menschen nicht nur Gesellschaft, son¬dern auch Sicherheit. Also sollten Mensch und 
Tier in der Öffentlichkeit einen Platz haben, statt aus ihr verdrängt zu werden / Foto: Bo Tackenberg




